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Vorgehen: Die „Weisheit der Vielen“

 149 ausgewiesene Expert/-innen

 17 Handlungsfelder:
Betriebe Kinder, Jugend, Familie Senior/-innen

Bezirke Quartiere Klinische Versorgung

Sucht Wohlfahrtsverbände Behinderte

Sport Erwachsenenbildung Ehrenamt

Krankenkassen Massenmedien     Gesundheitsforschung

Koordination Wellness (Zusatzrecherche) 

 Methodik „Entdeckende Heuristik“: Ähnlichkeiten + 

Unterschieden für Arbeitsfelder / für ganz Hamburg



Stärken der Hamburger Prävention
 Gemeinsames Grundverständnis: Prävention ist für alle wichtig; früh 

ansetzen, aber durch den ganzen Lebenslauf; vordringlich 
ressourcenschwache Teilgruppen; Verhaltens- + Verhältnisprävention!

 Erfolgserfahrungen: 15 Jahre Wachstum und Unterstützung; 
wirkungsvolle politischer Gestaltung (Suchthilfe, -prävention, Frühe 
Hilfen, Integrierte Stadtteilentwicklung)

 In Vielfalt miteinander wachsen: Viele Akteure haben Gesundheit als 
Querschnittsaufgabe erkannt, kurze Wege für Angebote und 
Veranstaltungen, gute Vernetzung ermöglicht „Kultur des Miteinander“

 Differenzierte Arbeitsformen: Alle wichtigen Vorgehensweisen wurden 
erprobt. Kenntnis- / Angebotslücken nur für spezifische Teilgruppen. 

 Sinnvolle Schwerpunktbildung: Projekte für Kinder / Jugendliche und 
Senior/-innen. Für Zielgruppen mit Eigenmotivation gibt es 
flächendeckend, breit zugängliche Angebote (Erwachsenbildung, 
Organisierte Bewegungsförderung/Sportvereine, Betriebe, Lehrkräfte).



Entwicklungsbedarf und -ansätze

• Gewicht und Vorrang: allen sympathisch, nötig ist aber  festes 

Engagement und Anerkennung – in Politik, Öffentlichkeit, 

Führungsebenen.

• Sichere Wirksamkeit: Mitunter Bastelei statt Qualität.

• Übersichtlichkeit in all dem bunten Wachstum

 Dichte und Kontinuität: Verstetigung statt Einzelprojekten, 

Angebotsumfang gemäß Gesundheitsbedarf – der wächst bei 

wichtigen Gruppen (Ressourcenschwache, Migranten, Ältere).

 Zusammenwirken zwischen Teilfeldern, Behörden, Ebenen, 

Einrichtungen, Anbietern. Sonst „zu viele Player in diesem Spiel 

ohne Spielidee, Regeln, Strategie und auf vielen Spielplätzen.“



Gesamtbild

 Wichtige Stärken: hohe Fachlichkeit + breites 

Know-How der Vorgehensweisen + 

Erfolgsmodelle + Kultur des Miteinander 

 hervorragende Ausgangslage!

 Entwicklungsbedarf: – allgemeine Anerkennung 

– Verstetigung – Zusammenarbeit durch 

Transparenz – Bündelung durch gemeinsame 

Ziele und Zusammenarbeit Wirksamkeit und 

Effizienz können noch gesteigert werden!



Chancen der Zusammenarbeit

• Zivilgesellschaft, Staat und Versorgungsträger bündeln 

ihre Kräfte – intersektorale Abstimmung sichern, 

Netzwerke ausbauen, Transparenz schaffen!

• Ziele vereinbaren, um die vielen Aktivitäten in 

gegenseitiger Unterstützung arbeitsteilig voranzutreiben!

• Wirkung verbessern, bewährte und aussichtsreiche 

Vorgehensweisen bevorzugt fördern!

• Öffentliche Wichtigkeit und Durchschlagskraft erhöhen!



Danke! 

Uns allen 

gutes Gelingen,

gute Zusammenarbeit 

und gute Ideen! 

Prävention + Gesundheitsförderung 

nützen den Menschen und der Stadt.


